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versitätsverband, der Lehrstuhl der Dominikaner der Wıener theologischen
Fakultät, Ordensstudium und Artistenfakultät, Studiengang un Amter). Wenn auch
ıcht VO einer eigenen Wıener Dominikanerschule gesprochen werden kann,
hatten die Predigerbrüder doch eınen großen Einflu(ß auf die lJehrmäßige Ausrich-
Cung der artıstischen un theologischen Fakultät. Diese ZUr Schule der Thomisten
zählenden Dominikaner hatten 1n Wıen schon rein statistisch innerhalb der VO  —3 den
verschiedenen Orden en Schulriıchtungen die stärkste Posıtion innerhalb des
Universitätsgefüges. Daher äfSt sich die ımmer noch verbreitete Annahme, die
Wıener Unı1iversität se1 eiıne nomiınalistische Hochburg SCWESCH, ıcht mehr halten.
Vielmehr herrschte in 1en eine besondere „Vıa media“ VOTI, 1n der ine eachtliche
Niähe ZUur thomistischen Doktrin nıcht übersehen 1St. Im Klima eıner solchen sıch
1n wichtigen Fragen Thomas VO Aquın Oriıentierenden Vıa media konnte ber
auch für die Thomas ausgerichteten Thomisten A4US dem Dominikaner-
orden csehr ohl Platz sein. Da{iß diese aut die Vıa media eingewirkt haben können
1M Sınne einer weıteren Annäherung den Thomismus, schließt der Verfasser ıcht
AZUuUs. Der ı88 eıl schildert die geistige Ausstrahlung 1m einzelnen. Vom bis ZUuU

Jahrhundert siınd alle Lektoren, Proftfessoren, Graduierte un Studenten miıt ihren
wissenschaftlichen Leistungen erfaßt.

Dem Verfasser stand zahlreiches Quellenmaterial ZALT Verfügung (benutzt WUÜUL-
den ungedruckte un 65 bereits edierte uellen), das in mühseliger, sachkundigerKleinarbeit ausgewertet ISt. Dasse MU.: VO  3 der übrigen 1m Literaturverzeichnis
und 1n den Anmerkungen aufgeführten Bibliographie DSESAYT werden. An wI1issen-
schaftlicher Exaktheit, gediegener Interpretationskunst un Darstellungsgabeaßt die Arbeit nichts wünschen übrig.Auf diese Weise ISt eine Monographie entstanden, die einen weıten Interessenten-
kreis finden dürfte Der Dominikanerorden wird diese Studie ankbar begrüßen,weıl 1er eine selner Glanzzeiten aufgedeckt wird, die als geschichtliches Erbe
gyleich Auftrag iSt. Dıie Dominikanerprovinz Germanıa super10r, die heute den süd-
deutschen Raum un Osterreich umfaßt, wırd ebenfalls Aaus ihrer reichen Vergangen-heit He Antrıebe empfangen. Darüber hinaus i1St die Arbeit ein Beıtrag ZUrLr mittel-
alterlichen Uniıversitätsgeschichte un ZUr Erfassung der spätmittelalterlichen Philo-
sophie und Theologie im deutschen Sprachgebiet.
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Ludwig Walter: Das Glaubensverständnis bei Johannes Duns
( u55 Veröffentlichungen des Grabmann-Institutes 5 München/Pader-born/Wien (Schöningh) 1968 XAVI, 153 S kart.

Das 1e1 dieser Untersuchung 1sSt 1n erster Linıie eın historis  es:! s1e versucht, Aaus
der scotistischen Theologie selbst die Begriffe un Zentralgedanken des Glaubens-
verständnisses erhellen. Um nıcht 1n Getahr kommen, AaUus Einzeläußerungeneinen Sachverhalt konstruieren, der mehr oder weniıger isoliert dem Gefüge derTheologie gegenübersteht un daher leicht Verzeichnungen un talschen Urteilen

ren könnte, zieht der Verfasser die Iraktake heran, 1n denen Duns SCOtus AaUus-drücklich ber diese Frag handelt: das Quodlibet (miıt Berücksichtigung der17} grundlegende Aussagen ber den Glaubensakt dargestellt sind, un dieDıiıstinctiones D D der Ordinatio im Buch des Sentenzenkommentars, die durchihre Stellung in der Tugendlehre gewıssermaisen ıne Einheit bılden Dıe Ergebnissewerden annn 1n ihren Beziehungen einzelnen Hauptpunkten scotistischer Theolo-gıe aufgezeigt und 1ın die Glaubensvorstellungen, W1e s1e sıch 1n der Theolo-
Z1C finden, eingeordnet.

Der Vertasser geht miıt kritischer Analyse, theologischer Tiete un sachkundigerMethode VOFTL. Als Beıispie möge dienen un ZUS el
SCOtus den Glauben innerhalb der Gnadenlehre genugen, W 1e€e bei Duns

bewertet. arıtas un gratia SIN eıneinziger Habitus, der Gnadenhabitus. In der jetzıgen Heilsökonomie 1St vornehmlichdie cCarıtas cdie ratıo acceptatıonis und die CS tatıo wıederum die ratio meriti. Depotentia Deıi absoluta ber wırd die Seele nı allein ANSCHOMMECN, WenNn s1e 1M
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Willen durch die carıtas vervollkommnet ist, s1e mu{fß ebenso 1 Intellekt durch dıe
fides intusa vervollkommnet se1n. Betracht INa  - die Vervollkommnung, geht
Vervollkommnung des Intellektes O: der des Willens der Natur nach Oraus.

Anderseıts 1st die fides ohne carıtas eine Ades inform1s, die nıcht mehr 1n der Ord-
Ordnung 1St Duns SCOtus letztlichNung der göttlichen Annahme steht. Diese
der Seele das Bild Gottes wiederherzu-ganz gepragt VO dem Gedanken, da{fß in

stellen ist, dies 1St das Werk Christı. 1)as heißt ber nichts anderes, als daß CS

dıie Verdienste Christi sınd, W Cc5halb .Ott die Seele 1n ıhren Potenzen vervollkomm-
Het un damıt sein Bild 1n der Seele wiederherstellt. Es 1St dem Verfasser sehr Zut

die Niähe der Glaubens- un Gnadenlehre ZUuUr scotistischen Gotteslehregelungen,
hın nachzuweiısen. Der Glaube 1St die Grundvoraussetzung des rechten (Sottes- und
Menschenbildes, der Theologie als wahrer Theologie, der Vervollkommnung in der
Gnade un der Offenbarung 1n ihrer inneren Entsprechung ZUuU Glauben.

Neben der 7weitellos großen Bedeutung für die spekulative Theologie 1St diese
besonders des un!: Jahrhun-Studie tür die theologiegeschichtliche Forschung,

Verständnis Luthers. Es zeigt siıchderts, VO: Wichtigkeıit, iıcht zuletzt auch für das
nämlich wieder einmal, da{fß Luther 1n seinen theologischen Fragen un Antworten
eın absoluter Neubegınn War, sondern weitgehend dem Mittelalter verhaftet C-
blieben ISt. urch die Untersuchung, wı1ie SCOtus den christlichen Glauben versteht,
sind auch einıge Mißverständnisse aufgeklärt un richtig gestellt, die immer wieder
in der Literatur auftauchen. Ferner ist der Weg geebnet, die Scotisten der Spat-
scholastık iın ihrer TIreue gegenüber der Lehre ihres Meisters überprüfen. Zum
mındesten 1St dıe Möglichkeıit gegeben, deren eigene Interpretation VO)  3 der ursprung-
lichen scotistischen Intention klar scheiden. Wenn 11a  w schließlich noch edenkt,
elch verhängnisvolle der Begriff der fides intormıiıs gespielt hat, WAar sicher
sinnvoll, die scotistische Verknüpfung VO!]  3 carıtas und Afides inftusa denken, 1n
der c allein darum geht, die Seele strukturieren, dafß S1e VO' Ott angenOM-
men werden kann un nach seinem erklärten Willen (de potentia De1 ordinarıa) auch
aNngCNOMM! wiırd Duns ScCOtus hat nıcht alle Fragen gelöst, die INa  - AUS der ZC-
schichtlichen Entwicklung heraus ihn stellen könnte. ber die Arbeit VO  e Walter
macht doch deutlich, da{fß das Grundanlıegen des Duns SCcCOtus die Darstellung des
Heilswillens Gottes War, w1e s1e dessen Wesen und Wollen entspricht. Unter die-
SC Vorzeichen sieht Duns SCOtus auch den Glauben 1m cAQhristlichen Leben

In dieser vorbildlich disponierten und ebenso gut durchgeführten Studie ist der
lateinische Text schr ausführlich beigefügt, azuch solchen Lesern, die die Vives-
Ausgabe Joh Duns ScCOtus, Opera Oomn1a, Parıs 891—1895) nıcht ZUr Hand haben,
e1in weitgehender Textvergleich möglich ISt. Insgesamt Handschriften sind VeCOI-

arbeitet. Daneben sibt die umfangreiche Bibliographie nıcht 1Ur einen Einblick 1n die
Werkstatt des Verfassers, s1e bietet auch. eınen vorzüglichen UÜberblick über die ein-
schlägige Lıteratur, die der Verfasser mIt seiner Untersuchung einen weıteren
Beitrag erganzt und ausgezeichnet bereichert hat
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Paolo Molten1ı: Roberto Holcot Dottrına della grazıa della
ziustıf1cazıone CO due quest1ion1ı quodlibetalı inediıte. Pinerolo
(Edıtrice Alzanı) 1968 24() D kart. 2.000.=>
Dr. Molten1ı studıes Holcot’s doctrine an Justification, sSet Out in
his ommentar' the Sentences and his Quodlibeta (dated The study

begins wiıth ACCOUNT of his lıte an works, ıth 1st ot the judgments passed
him by historians of scholasticısm. Dr. Molten: admıts havıngz undertaken

compile ACCOUNT of the tormer after SOMeEe hesitation: IT 15 indeed the least sat1S-
factory pPart ot his book Recent work Holcot, especially Dr Emden’s Bı0gra-
phical Regıster otf Oxtord graduates, makes it UNNECCCSSaALY allıy : CODY OUuUtTt
all the notices ot earlier bibliographs; 1Lr 15 there Aa Yy need establish the
authenticity ot Holcot’s famous COomMMEeENTAr Wisdom trom manuscr1pt ascr1p-
t10ns, see1ng that Holcot imselt ox1ves hıs Name aın SUrName in hıs prologue Lt.


